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Hotelführer 2000

Wer irgendwo in der Schweiz für Ferien
oder auch nur für eine Übernachtung
ein Hotel sucht, das seinen Vorstellun-

gen entspricht, findet im Schweizer Ho-
telführer 2000 ein reiches Angebot. Der
vom Schweizer Hotelier-Verein SHV
herausgegebene Katalog orientiert über
die Angebots-, Dienstleistungs- und
Preispalette der SHV-Mitgliederbetriebe
der Kategorien Null- bis Fünfstern,
Landgasthof SHV, U (Unikat) und
Apparthotel. Die Betriebe sind nach Fe-

rien- und Geschäftshotels eingeteilt, die
Ortschaften nach den touristischen Re-

gionen des Landes gegliedert. Ein al-
phabetisches Ortsverzeichnis hilft bei
der Suche eines Wunschziels. Einzel-

Wohin mit dem Ferienmünz?
Zurück aus den Ferien? - Oft bleibt ne-
ben der Erinnerung, neben Sandspuren
im Koffer und einem Sonnenbrand auch
eine Handvoll Kleingeld in einer frem-
den Währung übrig. Die Banken wech-
sein Münzen oder kleine Geldscheine
nicht oder nur zu einem sehr ungünsti-
gen Kurs in Schweizer Franken zurück.
Wohin also mit dem Fremdgeld? Oft
verschwindet es in einer Schublade auf
Nimmerwiedersehen. Das Reisebüro

Sonnenberg in Biberist hat für dieses

heiten über Schweizer Hotelgruppen,
über Club- und Apparthotels, über Ho-
tels im Ausland unter Schweizer Leitung
sowie über Verkehr, Devisen- und Zoll-
bestimmungen runden das benutzen
freundliche Handbuch ab.

Der im handlichen A5-Format gehal-
tene Hotelführer 2000 ist in den Spra-
chen Deutsch, Französisch, Englisch
und Italienisch zum Preis von Fr. 15.-
erhältlich. Vertrieben wird er unter an-
derem über den Buchhandel, an
Kiosken und durch die

/-/ofe/-ßouf/gue, c/o Schweizer
Hofe/Zer-Vere/n, Postfach, 300/ Sern,
Fe/. 03 / 3704/ //, Fax 03 / 370 42 99

Problem in Zusammenarbeit mit der
Aktion «Denk an mich» von Radio DRS
eine Lösung gefunden. Das Reisebüro
stellt spezielle Kuverts der Aktion
«Denk an mich» zur Verfügung. Wer mit
ausländischen Münzen aus den Ferien

zurückkehrt, kann das nicht mehr
benötigte Geld in dieses Kuvert stecken
und an «Denk an mich» schicken. Das

gesammelte Geld wird von einer Bank
zu einem guten Kurs gewechselt und für
Ferien von körperlich und geistig behin-
derten Kindern und Erwachsenen in der

Schweiz verwendet. Gleichzeitig kom-
men deren Eltern und Betreuer zu einer
wohlverdienten Verschnaufpause, da-

mit sie ihre Aufgabe wieder mit neuer
Kraft bewältigen können.

D/e Kuverts c/er A/cf/'on «Denk an m/ch»

können /'m nächsten ffe/sebüro
Sonnenberg bezogen oder unter
Fe/. 04/ 320 87 88 angefordert werden.

Werke behinderter Künstler
und Künstlerinnen gesucht
Im Rahmen ihres Kulturfestivals
ARTICAP (organisiert aus Anlass des

fünfzigsten Geburtstages der Veranstal-

terorganisation) führt die ASKIO, die

Dachorganisation der Behinderten-
Selbsthilfe in der Schweiz, am Wochen-
ende vom 21./22. April 2001 im Casino
Bern eine grosse Verkaufsausstellung
mit Werken der Sparten Malerei, Plastik
und Fotografie durch. Thematische Vor-
gaben für die auszustellenden Werke
sind die Begriffe «Zugang» und «Zu-
gänglichkeit».

Die Zulassung zur Ausstellung erfolgt
im Rahmen eines Wettbewerbs. Teilneh-

men können Künstlerinnen und Künst-
1er, die mit einer Behinderung leben. Das

Ausscheidungsverfahren erfolgt über
eine Vorauswahl anhand eingesendeter
Fotos und Dokumentationen und
anschliessend über die Auswahl durch
eine vierköpfige Fachjury. Anmeldefrist
für die Einsendung von Fotos und Kurz-
beschrieben ist der 15. August 2000.

D/e genauen l/l/etfbewerbsbec//ngungen
und we/fere Auskünfte s/nct ab sofort
erbä/f//'cb be/ c/er ASK/O ßeb/'nc/erfen-

Se/bsfb//fe Schwe/'z, Pro/ekf AF77CAP,

Eff/'ngersfrasse 55, 3008 ßern,
Fe/. 03 / 390 39 39, Fax 03 / 390 39 35

Sanz, der Sockenanzieher
Sanz ist ein einfaches, aber ausgeklügel-
tes Hilfsmittel für Leute, die sich nicht
mehr bücken können. Ursprünglich war
es als Sockenanzieher gedacht, doch
dann entpuppte es sich als Universal-

gerät: Ausser Socken können auch

Strümpfe, Unterhosen und Hosen an-
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und ausgezogen werden. Dasselbe gilt
für geeignete Schuhe und Finken. All
das kann mit diesem Gerät nach dem
Ausziehen auch wieder vom Boden
aufgehoben werden. Schubladen an
Schränken und Kommoden lassen sich
ebenfalls mit dem Sanz öffnen, um die

Kleidungsstücke herauszunehmen oder
wieder zu versorgen. Dabei muss sich
der Patient kein einziges Mal bücken.
Das Einzige, was es für die Benützung
des Sanz braucht, sind zwei funktions-
tüchtige Hände.

Sollte der Sanz einmal auf den Boden
fallen, ist er mit leichtem Fussdruck wie-
der aufzustellen. Und als Zugabe: Der
im Handgriff eingebaute starke Magnet
rettet den fallen gelassenen Schlüssel-

bund, den Kugelschreiber und andere

Gegenstände.
Der Sanz wird in einer Standardaus-

führung und in einer verstärkten Aus-

führung dem Kunden angepasst, also
nach Mass angefertigt.

ßero System, Seat Sohren
ßünzsfrasse 15, 5624 ßünzen,
Fe/. 056 670 02 60, Fax 056 670 02 6?

Wer kennt Generationen
verbindende Projekte?
Das gemeinsame Projekt «Zwischen-
Töne» der Fachstelle «Jugend» und der
Fachstelle «Alter» der Reformierten Kur-

chen Bern-Jura (unterstützt von der Stif-

tung für Gemeindediakonie) sucht An-
geböte und Initiativen, in denen Men-
sehen verschiedener Generationen ge-
meinsam etwas erleben. In einer Publi-
kation soll anregend und einfach darge-

stellt werden, wie sich Generationen
übergreifende Angebote organisieren
lassen, bei denen Jung und Alt sich be-

gegnen, sich kennen lernen und ihre
Vorurteile verlieren. Beispiele gefällig?

Auf Initiative der dörflichen Er-
wachsenenbildungskommission hin
weihen Jugendliche ältere Leute in die
Geheimnisse der elektronischen Appa-
rate auf dem Bahnhof ein. Oder alte
Menschen werden von Lehrkräften und
Schulklassen als Zeitzeugen ins Schul-
haus geholt. Sie berichten aus ihrem Le-
ben und entdecken ihre eigene Neugier
auf diese Jungen, die unter anderem wis-
sen wollen: «Kann man sich im Alter
noch verlieben?» In einer anderen Ge-
meinde machen Jung und Alt, von der
Gemeindehelferin dazu animiert, zu-
sammen Theater und gastieren in Kirch-
gemeindesälen und Altersheimen.

Gefragt sind Senioren- und Jugend-

gruppen, Pfarreien, Kirchgemeinden,
Schulklassen, Sozialarbeiterinnen, AI-
tersheimverantwortliche und alle, die

von Generationen verbindenden Pro-

jekten wissen oder selber solche durch-
führen. «Erzählen Sie uns davon - wir
sagen es weiter», wirbt ein Flugblatt für
den Kontakt mit der Projektleitung.
Diese ist überzeugt, dass auch nach dem

UNO-Jahr «Alle Generationen - eine
Gesellschaft» gilt: Solidarität zwischen
den Generationen braucht Begegnun-

gen.

«Zw/'schen-Föne»,

Pro/ekf/e/funp Frau Ger//nd /Warf/r),

Posffec/7 7635, 300/ Sern,
Fe/. 03 / 333 50 33, Fax 03/ 333 50 /0
£-A/7a/7 puncfo.press@c/afacomm.c/7

Fünfzig Jahre
Pflegekinder-Aktion Schweiz
Kurz nach dem Zweiten Weltkrieg er-
schüttelten mehrere Skandale um Ver-

dingkinder die Schweiz. So berichteten
die Zeitungen über einen unterernährten

Verdingbuben - gerade noch 13 Kilo
wog der fünfzehnjährige Knabe -, dessen

Leiche voller Striemen und blauer
Flecken aufgefunden worden war. Um
Schicksale wie dieses zu verhindern,
wurde im Oktober 1950 die Pflegekin-
der-Aktion Schweiz gegründet.

Dieses Jahr kann die Pflegekinder-
Aktion Schweiz ihr fünfzigjähriges
Bestehen feiern. Organisiert als

gemeinnütziger, politisch unabhängiger,
überkonfessioneller Verein mit dreizehn

regionalen Mitgliedern, setzt sich die

Pflegekinder-Aktion Schweiz noch heu-
te ein für die Pflegekinder, deren Pflege-
eitern und Eltern in unserem Land.
Auch wenn sich seit 1946 viel verändert
hat, sind die Aufgaben nicht kleiner ge-
worden.

P^e.s^ô/ç/nZ)6f-
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Die Pflegekinder-Aktion will
• Verständnis wecken für die speziellen

Bedürfnisse der 8500 Pflegekinder
und deren Eltern und Pflegeeltern,

• darüber wachen, dass ihr Wohl, ihre
Rechte und Interessen beachtet wer-
den,

• Anerkennung für die wertvolle Arbeit
der Pflegefamilien schaffen, sie in ihrer
verantwortungsvollen Arbeit unter-
stützen, beraten sowie aus- und wei-
terbilden.

Sie organisiert unter anderem
• Ferienlager für Pflegekinder im eige-

nen Ferienhaus in Gstalden AR,
• Tagungen und Kurse für Fachleute

und Behördenmitglieder,
• Beratung von Sozialdiensten, Vor-

mundschaftsbehörden und Pflege-
eitern.
Die Pflegekinder-Aktion Schweiz fi-

nanziert sich bisher ausschliesslich über
Spenden.

Pflegek/nder-Akf/on Sc/rwe/z,
Zenfra/se/crefar/af, ßedersfrasse /05a,
6002 Zürich, Fe/. 0/20/ 0755,
Fax 0/ 20/ 07 56
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tödliche Krankheitsverläufe sind selten

geworden. Als Nachfolgerinnen der
früheren «Tuberkulose-Organisatio-
nen» tragen die Lungenligen an die heu-
te tiefen Erkrankungsraten bei. Die Lun-
genliga Schweiz und ihre kantonalen Li-
gen leisten gezielte Öffentlichkeits- und
Betreuungsarbeit: Sie orientieren in en-

ger Zusammenarbeit mit den Behörden
über Ansteckungsgefahren, vorbeugen-
de Massnahmen und psychosoziale
Aspekte. Ihr speziell ausgebildetes Ge-

sundheitspersonal trifft gezielte Mass-
nahmen gegen die Ausbreitung der

Krankheit, stellt die konsequente Medi-
kamenteneinnahme sicher und betreut
die Tb-Patientinnen und -Patienten.

Weil Ansteckungskrankheiten wie Tb
in einer globalisierten, durch Handel,
Tourismus und Migrationen vernetzten
Welt keine Staatsgrenzen kennen, sind
auch Länder mit niedrigen Infektions-
und Erkrankungsraten zunehmend he-

rausgefordert, zu handeln: Die Lungen-
liga Schweiz unterstützt deshalb Tb-

Programme vor unseren Landesgren-
zen, insbesondere in Osteuropa und Be-
nin (Westafrika). Denn achtzig Prozent
der Tb-Erkrankungen werden in 22
Staaten registriert, denen die Mittel und
die medizinische Infrastruktur für eine

nachhaltige Prävention und Bekamp-
fung fehlen.

Lungen//ga Sc/nve/z, Süc/ba/w/iof-
Strasse 14c, Postfach 49, 3000 Sern 7 7,

7~e/. 03 7 373 20 50, Fax 037 373 20 57

Was heisst schon
«Fairer Handel»?

Aufgeschreckt durch Berichte über
menschenunwürdige Arbeitsbedingun-
gen in Entwicklungsländern achten im-

mer mehr Konsumentinnen und Konsu-
menten auf die Etikette «Fair Trade».
Ob T-Shirts, Bananen oder Blumen, in
keinem europäischen Land werden so

viele Fair-Trade-Produkte verkauft wie
in der Schweiz: Beim Kaffee beträgt der
Anteil rund sechs, bei Bananen sind es

sogar siebzehn Prozent. In immer mehr
Branchen gibt es Initiativen und Labels,
welche versuchen, den Kleinproduzen-
ten im Süden einen Marktzugang zu ver-
schaffen. Und gleichzeitig wächst der
Labelsalat. Kann man als Konsument
diesen Labels überhaupt vertrauen?

Die Stiftung für Konsumentenschutz
nahm die achtzehn meistverbreiteten
Fair-Trade-Kennzeichnungen in der
Deutschschweiz unter die Lupe. Dabei
wurde ein scharfes Auge auf die sozialen
Kriterien sowie die Kontrolle vor Ort ge-
worfen. Fazit: Die meisten Produkte, die
als «fair» in den Handel kommen, ver-
dienen diese Bezeichnung auch. Die
Unterschiede zeigen sich in Einzelhei-
ten: Während der «klassische» faire

Handel vor allem den Kleinproduzenten
hiesige Märkte eröffnen will, konzent-
riert sich der ethische Handel auf die

Arbeitsbedingungen in Entwicklungs-
ländern. Labels werden sowohl beim
«klassischen» fairen Handel wie auch
beim ethischen Handel vergeben. Wich-
tig für eine hohe Glaubwürdigkeit von
Fair-Trade-Produkten ist vor allem eine

unabhängige Kontrolle, ob die vorge-
schriebenen Richtlinien auch wirklich
eingehalten werden.

Ein ausführlicher Testbericht wurde
in der Zeitschrift «Tipp & Test» Nr. 2/
2000 veröffentlicht. Diese kann zum
Preis von Fr. 10.- (plus Fr. 2.50 Ver-
sandkosten) bei folgender Adresse be-

zogen werden:

Sf/ftungf für Kbnsumenfensc/iufz,
Sf/c/iworf «Fa/'r 7racfe», Postfach,
3000 Bern 23, Te/. 037 307 40 40,
Fax 037 372 00 27

Weltweiter Anstieg
der Tuberkulose
In diesem Jahr werden in der Welt mehr
Menschen an Tuberkulose (Tb) sterben
als je zuvor. Ein Drittel der Weltbevöl-
kerung ist mit dem Tb-Bazillus ange-
steckt und bei fünf bis zehn Prozent der

Infizierten bricht die Krankheit im Ver-
lauf ihres Lebens aus. Auf Grund derbe-
sorgniserregenden Entwicklung hat die

Weltgesundheitsorganisation (WHO)
Tuberkulose vor sieben Jahren zu einer
«weltweiten Gefahr» erklärt.

Die Situation in der Schweiz sieht an-
ders aus: Wie in den meisten west-
europäischen Ländern sind die Erkran-
kungsrisiken in der Schweiz sehr gering
und insgesamt rückläufig. Dies hat
Gründe: der hohe medizinische Stan-

dard, die staatlich geregelte Überwa-

chung von Ansteckungskrankheiten
und die Informations- und Betreuungs-
arbeit der darauf spezialiserten kanto-
nalen Lungenligen sowie die niedrigen
Infektionskrankheiten in den Nachbar-
ländern.

Noch um 1900 starben in der
Schweiz gegen zehntausend Menschen

pro Jahr an den Folgen von Tuberkulo-
se. Heute werden jährlich nur noch rund
700 Tb-Erkrankungen registriert und
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